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Was machen Sie mit 20 Lotto-Millionen?
Lotto hat schon seinen 

Reiz. 2014 sind 35 Perso-
nen durch ein Lotto-Los 
Millionär geworden. Seit 
seiner Gründung vor 45 
Jahren hat Swiss Lotto 

818 Personen zu Millio-
nären gemacht. Letztes 

Jahr gewann ein einziger 
Spieler 48,6 Millionen 

Franken. Auch jetzt sind 
wieder 20,2 Millionen im 

Jackpot. Lesen Sie, ob 
auch Leute im «See-

damm-Center» Pfäffikon 
an Lotto-Glück glauben.

Verena Schoder

Frank Köhler (55), 
Maschinist
aus Ermenswil:
«Mit 20 Millionen? 
Ich würde erstmals 
erschrecken! Dann 
würde ich ein 
schönes Wohnmobil 

kaufen und mit meiner Frau um die 
Welt tingeln. Die restlichen Millionen 
würde ich auf einem Konto deponie-
ren.»

Fabienne Bürgler 
(24), Hausfrau
aus Pfäffikon: 
«Ich hätte eine 
Riesenfreude und 
würde alle gross-
zügig beschenken, 
die mir in letzter 

Zeit geholfen haben. Wir sind eine 
junge Familie, da muss man nicht lan-
ge überlegen, was mit dem Geld an-
fangen.»

Daniela Jucker 
(33), Pflege-
fachfrau
aus Rapperswil:
«Ich glaube eigent-
lich nicht an Lotto-
Glück. Aber wenn 
ich 20 Millionen be-

käme, würde ich ein schönes Haus 
bauen, die Familie unterstützen, Rei-
sen, die Arbeitszeit reduzieren und 
fürs Alter vorsorgen.»

Martina Keller 
(82), Pensionärin 
aus Freienbach:
«20 Millionen wür-
den nur Ärger brin-
gen, jedenfalls eine 
grosse Verantwor-
tung. Ich würde 

grosszügig das Hilfswerk «Aisha» 
eines Freienbachers in Kamerun 
unterstützen und den ganzen Rest 
nützlich verteilen.»

Irene Senn (41), 
Postangestellte 
aus Siebnen:
«Bei uns spielt nur 
mein Mann Lotto. 
Ich glaube, er bekä-
me vor Schreck 
einen Herzinfarkt. 

Ich würde verlängerte Ferien und eine 
längere Reise machen. Den Rest des 
Geldes aufs Konto legen, dort kann es 
für mich arbeiten.»

Billy Jones (65), 
ehem. Wirt
aus Freienbach:
«Erstmals würde ich 
keinem etwas sagen 
vom Gewinn, zwei-
tens sofort einen 
Vermögensverwal-

ter zu Rate ziehen und das unverhoffte 
Geld richtig anlegen. Erst dann würde 
ich meiner Frau und mir den Lebens-
abend angenehm einrichten.»
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PFLEGENDE ANGEHÖRIGE: PRO SENECTUTE LACHEN BIETET HILFE

Demenz: Wenn der Partner
zum Pflegefall wird
Vor allem Frauen leisten in 
unserer Gesellschaft Unbezahl-
bares. Wenn sie einen Angehö-
rigen zu Hause pflegen, geraten 
sie manchmal an den Rand der 
Erschöpfung. Pro Senectute 
bietet gezielte Hilfe.

Die Pflege und Betreuung eines Men-
schen kann neben der körperlichen An-
strengung eine besondere psychische 
Belastung bedeuten. 

Ruth Schärer arbeitet seit drei Jah-
ren in Lachen bei Pro Senectute. Die 
50-jährige Sozialarbeiterin kümmert 
sich im Bereich Pflege hauptsächlich 
um die Angehörigen und deren Belan-
ge wie zum Beispiel Sozialversiche-
rungsangelegenheiten oder Entlas-
tungsmöglichkeiten

Bis zur Erschöpfung
Meist sind es Frauen, die andere pfle-
gen. Traditionell kümmerte sich früher 
die Hausfrau um Haus und Hof. Oft 
waren die Eltern oder Grosseltern inte-
griert und halfen mit, bis sie selber Hil-
fe benötigten. Dann wurden sie, meist 
von der Tochter oder Schwiegertoch-
ter, gepflegt. 

Die Zeiten haben sich geändert, immer 
mehr Frauen sind berufstätig und die 
Zeitressourcen schrumpfen deshalb 
deutlich. Viele Frauen sind doppelbe-
lastet und bei der Pflege auf Hilfe an-
gewiesen. Aber gerade bei der älteren 
Generation ist noch tief verankert, dass 
nicht «geklagt» wird, sondern «durch-
gehalten». 
Solange die 
Kräfte und 
die Gesund-
heit mitma-
chen. Nur 
kommen die 
Angehöri-
gen von 
pflegebe-
dürftigen Menschen irgendwann an 
seelische und körperliche Grenzen. 
«Diese Grenzen bei sich selber zu spü-
ren und ihnen auch Raum zu geben, ist 
der erste Schritt, sich selbst zu helfen», 
ist sich die Pro-Senectute-Mitarbeite-
rin sicher. Natürlich gibt es auch Män-
ner, die ihre Angehörigen pflegen, aber 

der Grossteil sind Frauen, nach wie 
vor. «Die Angehörigen sind der grösste 
Pflegedienst der Schweiz», sagt Schä-
rer.

Wieder Kraft tanken
Um Angehörige Stunden oder tagewei-
se zu entlasten, bietet Pro Senectute 
Hilfe an. Eine Broschüre, die in den 
Gemeinden und bei der Organisation 
ausliegt, gibt einen Überblick über die 
Hilfsangebote. «Es ist wichtig, dass die 
Angehörigen sich Hilfe holen, bevor 
sie selber nicht mehr können.»

Aus der Erfahrung weiss die Sozial-
arbeiterin, dass gerade Frauen oft 
Schuldgefühle plagen.Wenn der Ehe-
partner zum Pflegefall wird, kann das 
Verhältnis schwierig werden. «Gerade 
bei Demenz ist oft in der Anfangsphase 
sehr viel Wut über das schleichende 
Vergessen vorhanden», sagt Schärer. 
So kann es zu Aggressionen und Ge-
walt kommen, aber auch zu Verzweif-
lung. Der Erkrankte verliert langsam 
die Erinnerung, aber der andere verliert 

den Partner nach und nach und muss 
damit umzugehen lernen. Die kleinen 
Entlastungen durch eine Tagesstätte, 
einen Fahrdienst oder eine Haushalts-
hilfe können den Tank wieder füllen 
und Kraft schenken. 

Gesprächsgruppen
Die Pro Senectute bietet in Lachen und 
Einsiedeln geführte Gesprächsgruppen 
an. Die Teilnahme ist kostenlos und 
alle Gruppenmitglieder, auch die So-
zialarbeiter, halten sich an die Schwei-
gepflicht. «Viele Angehörige schämen 
sich, dass sie erschöpft sind, und erfah-
ren in der Gruppe, dass es ihnen nicht 
alleine so geht. Das gibt Kraft», sagt 
die Sozialarbeiterin. 

Damit pflegende Angehörige Zeit 
haben, diese Gruppengespräche wahr-
zunehmen, hilft Pro Senectute, für die-
se zwei Stunden jeweils einen Ersatz-
Pflegedienst zu organisieren. 

Pflegeverträge
Bei der Pro Senectute kann man 
zusätzlich auch Pflegeverträge bezie-
hen. Das ist von Vorteil. Hier können 
die zu Pflegenden mit den Angehörigen 
klären, wie und in welcher Form ge-
pflegt wird. Auch ein Gehalt für den 
Angehörigen wird bestimmt. «So wie 
man sein Testament frühzeitig und bei 
geistigen Kräften machen sollte, ist 
auch ein Pflegevertrag als Vorsorge-
massnahme sinnvoll für alle Beteilig-
ten», erklärt die Sozialarbeiterin der 
Pro Senectute. 

Anna Kohler

Angehörige brauchen Unterstützung bei der Pflege.

Ruth Schärer Gesprächsrunde
Pro Senectute bietet in Lachen und 
Einsiedeln einmal pro Monat eine 
geführte Gesprächsgruppe für 
pflegende Angehörige an. 
Einfach bei Pro Senectute in 
Lachen anrufen und anmelden.
Telefon 055 442 65 55

Helfende Hände
Pro Senectute, Beratungsstelle 
Ausserschwyz:
Telefon 055 442 65 55 

Spitex Höfe: 
Telefon 055 415 78 50

Schweizerisches Rotes Kreuz:
Telefon 055 450 77 00

Pro Infirmis, Beratungsstelle 
Schwyz:
Telefon 041 825 40 70

Sozialpsychiatrischer Dienst:
Telefon 055 451 27 17

BIBERBRUGG

Gefängniszelle
in Brand gesteckt
Im Kantonsgefängnis Biberbrugg wur-
de ein Insasse bei einem Brand in sei-
ner Zelle verletzt. Der 22-jährige 
Österreicher hatte die Matratze seines 
Bettes angezündet. Er konnte rechtzei-
tig gerettet werden. Es entstand erheb-
licher Sachschaden. Weitere Gefäng-
nisinsassen wurden durch den Brand 
nicht gefährdet, wie die Kantonspoli-
zei Schwyz meldet. (on)

OBERSEE-REGION

Erhöhte Gefahr 
durch Zecken
Wegen des milden Winters sind die Ze-
cken diese Saison früher aktiv als 
sonst. Die Zahl der Borreliose-Fälle ist 
zu Jahresbeginn so hoch wie noch nie. 
Für das gefährliche FSME-Virus, das 
von den Zecken übertragen wird, ist 
die Region Obersee ein spezielles Risi-
kogebiet, wie die «Schweiz am Sonn-
tag» meldet. (on)

RAPPERSWIL-JONA

Warmer Zmittag
für Schüler
Derzeit werden in den Schulhäusern
Bollwies und Hanfländer warme Mit-
tagsmahlzeiten angeboten. Es handelt
sich dabei um ein Versuchsprojekt.
Wegen der positiven Rückmeldungen
soll aber ab 2016 in allen Schulhäu-
sern ein Mittagstisch für die Kinder
eingeführt werden. Stadt- und Schul-
rat haben das kürzlich beschlossen,
wie die «Zürichsee-Zeitung» berich-
tet. (on)

Zecken: klein, aber gefährlich. 
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